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Mein GWee llu Herreluj.
Ott iſt ein Vater uber alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Er—

7 den. Als ein ſehr zartlicher Vater geht er auch mit denen Menſchen um.
T Der leutſeelige Menſchenfreund leitet ſie von einem Zeitalter zum an—E m dern, von der zarteſten Kindheit an bis in das hochſte und ſpateſte
v Alter, in Seilen ſeiner Liebe. Sterbliche, die die jugendlichen Jahre

uberkommen haben, ja, ich ſage noch mehr, die ehrwurdigſten Greiße ſo gar durfen ſich
es fur gar keine Schande achten, in Betrachtung der Hoheit und der Starke der die Men—
ſchen leitenden Gute GOttes ſowohl, als in Erwagung ihrer naturlichen Schwachheit
und Unvollkommenheit, ſich mit ohnmachtigen und der zartlichen Leitung der ewigen
Liebe GOttes hochſtbedurftigen Kindern zu vergleichen. Ehe die Kinder ſich auf die
Beine ſicher machen konnen, werden ſie am allererſten auf die Arme genommen, her—
nach unter denen Armen gefaſſet und gegangelt, endlich an Bandern und Seilen gelei—
tet. O wie gar zu gern ſetzt GOtt die Menſchenkinder, wie ein Siegel, auf ſein Herz,
und auf ſeinen Arm: Wie leutſeelig liegt ſeine Linke unter ihrem Haupt! Wie vater—
lich und mutterlich herzet und umarmet ſie ſeine Rechte! a) Wie ſo ſanft fuhret er ſie,
wie die Jugend, daß ſie ſich, nach der Art ſchwacher Kinder, auf ihren Freund lehnen
konnen! b) Und womit ſoll ich das ſorgfaltigſte Aufſehen des gutigſten GOttes, mit
welchem er unſern Odem bis zu dem letzten Hauch bewahret, womit ſoll ich die all.
weiſeſte Regierung des frommen Menſchenhuters, welche Schickſaale derer Menſchen
herrlich und loblich ordnet, beſſer, als mit einem Gangelwagen, oder mit einem Lauf—
Zaume vergleichen, darauf und daran das matte Adamskind wunderlich gefuhret
wird? c)

Jn ſo einem angenehmen Gleichniſſe ließ GOtt denen Kindern Jſrael ſeine an ih—
nen erwieſene Leutſeeligkeit und Freundlichkeit durch ſeinen Geſandten den Hoſea zu ihrer
Beſchamung einſcharſen. Jch nahm Ephraim bey ſeinen Armen und leitete

A2 ihn;21

a) Das Ebr. Wort Jn Cant. g. v. 3. und das Griechiſche goodexecda/ Luc. 15. v.
2. kommen mit einander genau uberein, und bedeuten ein zartliches Zuſammenfaſ—
ſen dor Hande, und ein Aufnehmen auf die Arme.

b) Die Rebensart yrq pο, adiungens ſe ſuper dilectum ſuum, welche Cant.
Zz. v. 5. allein vorkommt, deutet ein Geſellen und Anhantgen, oder auch ſeinen
Ellenbogen auf jemanden ſtutzen, folglich theils die der Braut Chriſti zu—
ſtoſſende Schwachheit und Gefahrlichkeit, theils aber auch die Starke ihres Glau—
bens und ihrer Liebe gegen ihren Blutbrautigam, an.

c) Pſ. 4. v. 4. Es verdienet das von dem ſeel. Herrn D. Neumann, nach Anleitung
dieſer Worte, olo lo cc. geſchriebene Doctoralprogramma nachgeleſen zu werden.
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ihn; ich ließ ſie ein menſchlich Joch ziehen, und in Seilen der Liebe gehen,
und half ihnen das Joch an ihrem Halſe tragen. a)

Die Menſchen ſind von ihrem Schopfer mit einem freyen Willen begabet. GOtt
will demnach mit denen, die nach ſeinem Ebenbilde geſchaffen waren, nicht, als mit un
vernunftigen Thieren, welchen man Zaum und Gebiß ins Maul legen muß, umgehen.
Eines Zaums und Gebiſſes derer entſetzlichſten Strafgerichte bedienet ſich zwar der ge
rechte GOtt, doch aber ſehr ungern, bey denen, die ſich, ſtarke Geiſter zu ſeyn, dunken;
die alles, was GOtt und Gottesdienſt heiſſet, ſpottiſch vernichten, und keck genug ſeyn,
mit einem Hohngelachter auszuruffen: Laſſet uns zerreiſſen ſeine Bande und von uns
werffen ſeine Seile; die ſich nur ihrer eigenen Weißheit und Starke ruhmen; die ſich,
GoOttes Rechten und Sitten mit unverſchamter Stirne zu widerſetzen, kein Bedenken
machen. Dieſe ſind aber eben die Roſſe und Mauler, die nicht verſtandig, und des
edlen Kindernahmens ganz unwurdig ſind. Und gleichwohl ruhmet ſich die die Men
ſchen zu ſich ziehende Barmherzigkeit immer noch wider den ſtrengen Ernſt und wider
das Gericht. Gutlicher Ueberredungen, zartlicher Liebeserweiſungen, auch vaterlicher
Zuchtigungen bedienet ſich EOtt viel lieber, als derer ſchrecklichen Strafgerichte, um
die ungezogenen Menſchen zum kindlichen Gehorſam zu locken, und ſie in die Bande

ſeines Bundes wohlmeinend zu zwingen.
Auf das ſanfte Joch der zuchtigenden Gnade EOttes will ich voritzo meine Gedan

ken richten. Rechtſchaffene Kinder des Allerhochſten erkennen es ſchmerzlich und demu
thig, daß ſie, wegen der aus ſundlichem Saamen erfolgten Zeugung und Geburt, dem
Bilde des Adam und der Eva ahnliche Menſchen ſind. Sie beſeufzen, daß ſie ihren
Schatz im irdenen Gefaſſe bis in ihr Grab tragen muſſen. Sie ſind aber durch die
Wiedergeburt ſolche Lieblinge GOttes worden, daß ſie ich des von JEſu ihnen erwor
benen Kinderrechts mit volliger Glaubensfreudigkeit getroſten konnen. Die Ruthe
und das Joch der Zucht, ſo ſie von ihren ihnen anklebenden Schwachheiten reinigen
ſoll, kuſſen ſie demnach mit kindlichem und ſanftmuthigem Geiſt. Eben dieſe Heiligen
und Herrlichen, an welchen GOtt allen ſeinen Wohlgefallen hat, haben ſich bey der gott—
lichen Leitung und Fuhrung, und bey der Auflegung des Jochs, ſonderbarer Vorzuge,
vor jenen oben beſchriebenen Baſtarten, allerdings zu gewärtigen. Sie tragen zwar
ein Joch, aber ein menſchliches b) Joch. Sie werden zwar gezogen, aber in und

mit
a) Hoſ. XI. v. 3. 4. Conf. prae aliis Junius Tarnouius Calouius adh.
b) Confer. Joh. Sehmidius ad Hoſ. Xl. v. 4. d nο und nar mrao, ſigni.

ficant omnem benignitatem, aut humanam amabilem tractationem, qualis eſſe
ſolet inter eos, qui humanitatem erga ſe inuicem exercent. Sunt hi funiculi ho-
minis haec vincula caritatis ſigna ns Xensornroc xoj Oenavdgumias t2
curngot qÔß Otu. Tit. IlIl. v. 4. Doctiſſimus ille Jon, Camero in prælecti-

oni-
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mit menſchlichen Seilen, in und mit Seilen der Liebe. Es erſcheinet ihnen die
Freundlichkeit und Leutſeeligkeit GOttes ihres Heilandes mitten unter denen Zuchtigun
gen. Gott legt ihnen eine Laſt auf, und hilft ſie ihnen auch tragen. Gleichwie der
himmliſche Hausvater ſeine Kinder ſein Ackerwerk nennet, ſo ſchamet er ſich auch
nicht, ſich ſelbſt mit einem Ackermann zu vergleichen. Ein Ackermann macht jezuwei—
len das Vieh, ſo ein ſchweres Joch gezogen, oder das Roß, ſo am Kinnbacken ge
zaumet geweſen, los, und laßt daſſelbe von der ſauern Arbeit wieder ausruhen und ſich er—
hohlen. a) OGott ſchaffet ſeinen Gunſtlingen, die von dem menſchlichen Joch des
muhſeeligen Lebens gedrucket werden, eine Linderung, eine Hulfe, eine Erquickung, ei—

ne Ruhe. Zu dem Gottloſen aber, der ſeinen Halß unter das Joch der Weißheit
und derer Trubſaale nicht gutwillig beugen will, ſpricht GOtt: Du machſt dein Joch
damit nur allzuſchwer. b)

Die Abſicht, welche ich bey der mir abermal gutigſt anvertrauten Ausarbeitung dieſer

Lobſchrift habe, vergonnet mir, auf die einem kunftigen Lehrer ſchon in ſeiner Ju—
gend hochſtnothige Tragung eines menſchlichen Joches, dabey der weiſe GOtt ſeine
ihm gelegene Zeit (xougor) ſein Maaß und ſein Gewicht derer vaterlichen Zuchtigungen

halt, ſeine Ehre verklaret, und derer Lehrer Heil befordert, mein Augenmerk zu rich—
ten. Ein Knecht GoOttes, der ſein Amt mit vielen Seegen geſchmucket ſehen will,
muß ſich auch derer Trubſaalen ruhmen, und ſich einen Mitgenoſſen an der Trubſaal und

Gedult Chriſti nennen konnen. Schmucket GOtt nur ſeine Kinder mit dem ſanften
Joche des Creutzes, als mit einem Kleinod, eyl wie ſollten Lehrer ſich entbrechen,
das Joch, ohne welches ſie Chriſti Junger nicht ſeyn konnen, auf ſich zu nehmen? Es
iſt ja eine Ehre, daß wir durch vieles Leiden in die Zahl derer heiligen Kinder GOttes auf-
genommen werden. Es folget Preiß, Ehre und unvergangliches Weſen im Himmel
darauf. Sollten Diener Chriſti dieſer Ehre entbehren wollen? Ein unermudeter Lau-
fer erlanget das Kleinod. Ein tapferer Soldat erhalt den Sieg. Lehrer leiden ſich
als gute Streiter JEſu Chriſti, und beſtreben ſich, den Lauf ſiegreich zu vollenden.
Sie heiſſen nicht umſonſt, in einem andern Gleichniſſe, Chriſti Unterruderknechte, c)

A3 welonibus ſuis theologicis tentationem humanam ſie deſcribit: quae exacta eſt ad mo-
dum uirium humanarum, uiribusque humanis non eſt maior.

 rrnh be he vod drr ror, ero eis quaſi exaltans iugum ſuper
maxillas eorum. Conf. Schmid. loc. cit.

b) Eſa. xi.vil. v. 6.
c) 1. Cor. 4. v. 1. vnegera Von der Deutung dieſes im Grundteyte befindlichen

VWortes auf einen Lehrer hat unſer gelehrter und beruhmter Herr Oberadjunctus,
Herr Rector Kretzſchmar, in einer im Nahmen unſerer Societat auf den ſeel. Herrn
Superint. Graun verfertigten Schrift uber l. cit, gelehrt und erbaulich gehan
delt.
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welche zur muhſainen Forttreibung des Kirchenſchiffes, ſo zu reden, angeſchmiedet ſind.

Muſſen ſie nun freylich unter manchem ſchwehren Joche ſeufzen, ſo ſchutteln ſie dennoch
das Joch derer Anfechtungen nie murrend abe. Sie:ruſten ſich von Jugend auf da
zu, und erwarten die Stunde der endlichen Ausſpannung mit Freuden.

Der große Luther hat zu der Tuchtigkeit eines Lehrers drey Wege, und unter denen
auch die Anfechtung angeprieſen. Je zu einem tuchtigern Werkzeug in ſeiner Kirche
GoOtt einen Menſchen machen will, je fruhzeitiger wirft er ihm das Joch derer Leiden
uber den Hals, damit er in kunftiger Fuhrung ſeines Amts, dir mit dem Lehramte oh
nehin verknupften Anfechtungen, als ein bewahrter Mann, deſto muthiger beſiegen,
andern ein erbauliches Beyſpiel derGedult geben, und an ſich ſelbſt erfahren konne,
was der Thranenprediger Jeremia in nachfolgenden Worten aufgezeichnet:  Es iſt ein

koſtlich Ding einem Mann, daß er das Joch in ſeiner Jugend trage. a)
Dieſe zu meinem dermaligen Endzweck dienliche Worte fielen mir ſo gleich ein, als ich die

von dem weil. Hochwohlehrw. Großachtbarn und Wohlgelahrten Herrn, Herrn
M. Johann David Steuckardt, treuverdient geweſenen Pfarrherrns zu Cracau, ſelbſt
aufgezeichneten, und von mir hernach zu erzahlenden Lebensund Leidensumſtande
mit einer genauen Aufmerkſamkeit betrachtete. Man kann leicht glauben, daß es die
ſem treuen und rechtſchaffenen Diener GOttes, bey einer ſo langen Fuhrung des Amts,
weder an Gewiſſens-Seelen- und Kopfarbeit, ſo ihm zu groſſen Laſten auf den Hals
gelegen, noch auch in andern Amtsſorgen und Verdrußlichkeiten, welche denen Lehrern
als eine Zulage zur Beſoldung von vielen undankbaren Zuhorern gereichet werden, noch
auch an allerhand haußlichen Bekummerniſſen, noch auch an denen mit dem hohen Alter
vergeſellfchafteten Beſchwerlichkeiten werde gefehlet haben. Mit Freuden preiſet er

doch ſein Amt, und den Seegen des Evangelii, den GOtt darinnen verlichen. Mit
einer lobenswurdigen Kurze beruhret er nur die widrigen Schickſaale, ſo dieſes Lehrers
Herz in denen Jahren ſeines Amtes hier und da beangſtiget. Eine deſto weitlauftige—
re Nachricht hingegen hinterlaßt er uns von demjenigen Centnerſchwehren Joche, wek
ches er in ſeiner Jugend tragen muſſen. Vermuthlich hat der in GOtt ruhende Herr
Paſtor auch auf dieſes in ſeiner Jugend getragene Joch gezielet, wenn er die Worte
Davids: Gedenke SErr an David, und an alle ſein Leiden, b) bey ſeiner Ge—
dachtnißpredigt zu erklaren verordnet hat.

Dieſe itzt im voraus beruhrten Umſtande haben mich auf die Gedanken gebracht, von
denen koitlichen Vortheilen, deren ſich ein Lehrer, welcher ſein Joch in der
Jugend getragen, im Amte ſowohl, als im Alter gewartigen kann, nach Be—
ſchaffenheit des mir von unſern Geſetzen vergonnten Raums, kurzlich zu handeln.

Je—
a) Thren. IIl. v. 27.

b) Pſ. CXXXll. v. 1.
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Jeremia, auf deſſen oben angefuhrte Worte ich mich beziehe, will der jungen Mann

ſchaft unter denen Juden, welche von dem Joch der babyloniſchen Dienſtbarkeit hart ge—
drucket worden, einen guten Muth zuſprechen. Exempel lehren am beſten. Man
halte das ganze 27. und 28. Capitel ſeines prophetiſchen Buches, a) und dieſen Vers b)
genau gegen einander. Das babyloniſche Gefangniß wird daſelbſt durch das Bild ei—
nes holzernen Jochs angekundiget. Es wird, nachdem daſſelbe von dem Hananja,
der wider GOttes Befehl auf ſchmeichelhafte Weiſe vom Frieden falſchlich geweiſſaget,
zerbrochen worden, durch das Zeichen eines eiſernen Jochs wider den verwegenen
Gegenſpruch des lugenhaften Propheten abermal gerettet und beſtatiget. Denn: Was
GOtt haben will, das muß doch endlich kommen zu ſeinem Zweck und ziel.

Gs iſt wahrſcheinlich, daß der Prophet das holzerne Joch ſowohl, als das eiſerne, in
einer mehrern Anzahl verfertigen muſſen. Man ſchluſſet es aus der Sprache des heil.
Geiſtes. ch Man muthmaſſet es auch aus nachfolgendem Umſtand. Jeremia ſollte
dieſes Bild der Knechtſchaft nicht allein ſelbſt tragen, ſondern auch andre Lander mit
dem Joche der babyloniſchen Gefangenſchaft durch dieſes Zeichen bedrohen. d) Ob
aber der Prophet einem jeden Bothſchafter derer Konige in Edom und Moab, derer
Kinder Ammon, und derer zu Tyro und Zidon, ein Joch mit der Deutung auf ihrer
Reiche Dienſtbarkeit ubergeben, und ob es dieſelben, wie Grotius e) es wahrſcheinlich

ma
a) Loc. cit. priori præc. v. 2. 3. loc. cit. poſter. præc. v. 12. 13.

b) vid. not. i.
c) Jubet Deus Cap. XXVII. com. 2. facere mornn dο uincula catenas, col-

loque applicare geſtare.
d) mwoo a radice WD, nimis liberum, inſipientem inſolentem cohibere, coer-

cere, in ordinem redigere; ejusmodi rem denotant, quae libertati modum ponit,
atque non ſolum de uinculis, quibus miſeri captiui detinentur, humiliantur, ſed

de legibus, e. g. Pſ. II. v. 3. Jer. V. adhibentur. Altera uox DoD., deſcen-
dens a DM, motus eſt loco ſuo ui, nutavit, cecidit, eiusmodi uinculorum genus
denotat, quo captiui ui mouentur, rapiuntur, tranuntur. Hieronymus bojas fu-
iſſe autumat, de quibus Feſtus Lib. Il. Bojae, genus uinculorum tam lignea,
quam ferrea dicuntur. Hiülſemanuus ſcribit: Haec uox in ſpecie ſignificat eius-
modi inſtrumentum uerſatile, quod uel a collo ſolet ſuſpendi, uel imponi humeris,
cuiusmodi inſtrumentum eſt penula Hiſpanica. Unum autem inſtrumentum
utroque uocabulo indicari, inde liquet, quia duæ uoces contrahuntur quaſi
comm. 8. 11. nec non Cap. XXVIIl. v. 2. 14. unico uocabulo dicuntur hy, Ju-
gum, quale iumentis imponere ſolemus, aut uinculum quoddam aliud, quo heſtiae

captiui ligantur, iugo aratorio non abſimile. Plura lege in Werenbergi diſ-
ſert. de Jugo Jeremiæ.

e) Tom. IV. Critic. Sact. ſ. Annot. Anglic. p. g6o3.
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chen. Jch verehre indeſſen die unumſchrankte Oberherrſchaft des Beherrſchers des
Himmels und der Erden, welcher die hochſte Gewalt ub

er derer Menſchen Konigreichehat, und ſie giebt, wem er will, und die niedrigen zu demſfelben erhohet, vor dem die Hey
den verzagen und die Konigreiche fallen muſſen, wenn er ſich horen laßt. Jch bewun
dere die Tiefe und den Reichthum der gottlichen Weißheit und Erkanntniß, die ſo heil—
ſame Wege ausfundig gemacht, durch welche Juden und Heyden noch bey Zeiten zur
Buſſe geleitet, und beyde auf eine leutſeelige Linderung derer ſonſt noch hurter uber
ſie verhangenen Strafgerichte vertroſtet werden konnten.

Welch ein trauriges Schauſpiel ſtellt ſich unſern Augen dar! Wir erblicken einen
heiligen und unſchuldigen Mann nach dem Herzen GOttes, als einen Gefangenen,
gleichſam in Banden, ja, als ein Thier unter der Laſt eines Jochs. GOtt, dein Weg
iſt heilig! Nenne ich gleich den Propheten einen heiligen und unſchuldigen Mann, ſo
ſpreche ich doch nicht der Meinung einiger Lehrer der Romiſchen Kirche das Recht, a)
vertheidige auch nicht das Vorgeben eines Origines, eines Athanaſius, eines Chry

ſoſtomus, eines Hieronymus: Als ſey Jeremias ſchon in dem Leibe ſeiner Mut
ter von aller Sundenſchuld dergeſtallt gereiniget worden, daß er in ſeinem
Leben keine Sunde begangen. b) Man veruffet ſich zwar auf ein Wort des HErrn,
ſo an den Knecht GOttes ergangen: e) Jch kannte dich, ehe ich dich in Mut
terleibe bereitete, und ſonderte dich aus, ehe du von deiner Mutter geboh
ren wurdeſt. Der Geiſt GOttes aber hat fur die Wiederlegung dieſer fehlerhaften
Meinuna ſelbſt geſorgt, indem er die Worte: Und ſtellte dich zum Propheten unter
die Volker, ſogleich angefuget, auch von der Sunde der Ungedult, womit ſich dieſer ſonſt
treue Geſandte GOttes dennoch an ſeinem HErrn verſchuldet, umſtandliche Nachricht
gegeben hat. So gewiß, als das Silber Schaum, das Salz thumb, und aus dem Ste
hen ein Fallen werden kann; ſo gewiß Noah, der fromme Prediger der Gerechtigkeit, Loth,
die gerechte Seele, David, der Geliebte GOttes, Petrus, der ſonſt ſo muthige Nachfolger
ſeines Meiſters, und andere Heiligen mehr, ihre Sunden bitterlich beweinen muſten;
So gewiß war auch Jeremia nicht von aller Miſſethat und Fehlern rein. Es iſt auch
uber dieſes eine ſchon langſt grundlich unterſuchte und gerechtfertigte Wahrheit, die auch
verſtandigen Lehrern im Pabſtthum ch allzuhell in die Augen geleuchtet, daß das Ebrai
ſche Wort, ſo durch ausſondern uberſetzet worden, nur von der Beſtimmung zu einem
gewiſſen Amte zu verſtehen ſey. e) Jndeſſen war Jeremia doch ein Heiliger, obgleich

vor
a) e. g. Cornelii a Lapide Menochũ.
b) vicſ. Chriſtoph. a Caſtro Lib. Commem. p. i4. ſeqq. lſagog. e. J.
c) Jer. J. comm. j.

v) e. g. a Caſtro loc. cit. p. 13. qui ſuos tribules deſerit.

e) Conl. Pfeiſferi dub. uex. de uoce Vrr
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vor GOtt nicht ohne allen Tadel. Indeſſen war Jeremia, in Betrachtung der ſchreckli—
chen Sache, die er einem abtrunnigen und widerſpenſtigen Volcke durch die Tragung
derer beſchwerkichen Joche abbildett, und um deren Abwendung er das Hauß Jſrael
mit heilſamer Lehre und heiligem Exempel vor Sunden warnete, und zur Buſſe er
mahnte, unſchuldig, ohngeachtet er unter die Lehendigen gehorte, deren keiner vor GOtt

gerecht iſt.

Er war auf eine Rvangeliſche Art, das iſt, um der zugerechneten
Gerechtigkeit des Errn Meßia, ein heiliger und unſchuldiger und gerechter
Mann. a) Dem Kiüecht des HErrn war das, was er trug, doch ein ſanftes Joch und

eine ſuſſe Laſt. Er war doch wie ein Brautigam im prieſterlichen Schmuck gezie-
ret: Er berdete doch wie eine Braut. darinnen, als in einem koſtlichen Geſchmeide,
und in einer guldenen Halskette. Warum? Er trug, was er trug, nach dem Be—
fehl GOttes, und mit einem reinen und guten Gewiſſen. Er gab damit ein Zeichen,
daß alle noch ſo liſtig ausgeſonnene Rathſchlage, daß alle wider GOttes heiligen und
gerechten Rath gemachte Verbindungen vieler Gewaltigen, das feindſeelige Volk derer
Juden doch nicht von dem bevorſtehenden Tage des Zorn, noch von der Hand des Ko—
nigs zu Babel, dem ſie knechtiſch dienen ſollten, erretten wurde. Denn ſo pfleget der
Richter aller Welt die Konige! üm Lande und ganze Volker, wenn ſie ſich wider den
HErrn hoffartig auflehnen und ihre vorige Freyheit zum Deckel der Boßheit, der Pracht,
der Ueppigkeit, des Uebermuths freventlich machen wollen, mit der Schmach der Knecht
ſchaft heimzuſuchen, den Scheitel kahl zu machen, und das Geſchmeide wegzunehmen.
Er wirft ihnen um den entbloßten Hals ein Joch des Gefangniſſes, darunter ſich die
Herrlichen und der Pobel bucken, und ſich vor dem HErrn Zebaoth, der im Recht er—

hohet iſt, demuthigen muſſen.
Daß Jeremia das Joch in ſeiner Jugend getragen, iſt noch ein Umſtand, der aller

Aufmerkſamkeit werth iſt. Er zielet darauf, wenn er der Jugend das Joch mannich
faltiger Leiden anpreiſet. Er wurde ſehr jung, und, wie ein Abarbanel will, da er
kaum 12. oder 15. Jahre erfullet hatte, oder, wie der große Gottesgelehrte Sebaſti—
an Schmiedt meinet, im 2oſten Jahre, in das Joch des Predigeramts eingeſpannet.
Suchte er doch deßwegen mit Vorſchutzung ſeiner Jugend und Unerfahrenheit den Be—
ruf von ſich abzulehnen. Wer da uberleget, daß er ſein Amt vom 13ten Jahr der Re
gierung des Joſia bis ans Ende des 11ten Regierungsjahrs des Zedekia, folglich bis
zur Babyloniſchen Gefangenſchaft derer Juden, unter Spott und Hohn, unter Ver—
leumdungen, Schlagen und Banden, womit ihn ſeine undankbaren Zuhorer belaſtiget,

B ge
a) Dieſe evangeliſche Lehre wird zwar im Pabſtthum greulich verlaſtet. Ein An—

dradius nennet die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt, amentiſſimam in-
ſaniam; ein Stapletonus, ſpectrum cerebri Lutheri, ein Rainoldus, Mathematicum
Soliſidianum commentum; andere, juſtitiam putatiuam, a ſeculo inauditam.
Man leſe aber Rom. V. v. j. ſqq. nach. Conf. Pſ. XXVI. v. und Pſ. LXXXVI. v. 2.



824 (i0) AGä
gefuhret, und nachhero eine Zeitlaung in Egypten geweiſſaget, der wird ſogleich einſehen,

daß er das Joch ſchwehrer Verſuchungen ſehr ſruhztt heb f ſich
einig ae au genommen, ſichzu noch harteren Anfechtungen habe dadurch bey Zeit bath cch
en ewanrt ma en laſſen, undGehorſam und Gedult unter der Laſt des juttendlichen Creutzes erlernet habe. Dar

an ſollte ihn das holzerne und eiſerne Joch, welches er in die 15. Jahre getragen ha-
ben ſoll, auf eine ſymboliſche Art erinnern. Ja! Ja! je fruhzeitiger man zum Dulten
und Leyden angewohnet worden, je mit einer ruhigern Seele kann man in der Folge
zeit das koſtliche Wort dem David nachſingen: Es iſt mir lieb, daß du mich ge—
demuthiget haſt, auf daß ich deine Rechte lerne. a)

Aus ſeinem eigenen Exempel macht nun der Prophet dieſen richtigen Schluſß: Es
ſey dienlich, gut und vortheilhaft, wenn GOtt einen Menſchen bereits in jungen Jah
ren, darinnen die zu allen Boſen geneigte und ganz verderbte Natur der Zuchtigung
am allermeiſten bedarf, ein Creutz uber das andere auflege; ja es ſey einem Jungling
ſehr heilſam, wenn er, in Betrachtung derer daher in kunftigen Jahren, bey wichtigern
Anfechtungen zu erwachſenden Vortheile, ſeinen verderbten Eigenwillen gern beſſern,
und das Joch derer Prufungen ſich willig auflegen laſſe.

Koſtlich iſt der Balſam, denn er erquicket den Menſchen. Nooch koſtlicher iſt der Ju.
gend das Creutz, denn es wird eine Arztney wider kunftiges Uebel. Koſtlich iſt das
Gold, denn es ſtarket den Kranken, und erfreut den Geſunden. Noch mehr, als Gold
und feines Gold wird einem Jungling die Anfechtung, denn ſie macht das von Natur
kranke Herz geſund, und macht es auf viele Zufalle geruſtet und getroſt. Ob der Wei—
ſen Stein, durch den die Alchymiſten Gold zu machen gerſprechen, eine wahrhaftige Er
findung, oder ein Gedicht menſchlicher Ruhmrathigkeit ſey? daruber haben ſich die Ge-
lehrten noch nicht vergleichen konnen. Einige haben einem Theophraſt, einem Para—
celß, einem Mirandulan das Wort geredet; andere haben an der Gewißheit ihrer vor—
gegebenen Proben gezweifelt. b) Jch will das Creutzesjoch, ſo man in ſeiner Jugend
tragt, mit mehrerer Gewißheit einen koſtlichen und mehr als guldenen Weiſen-Stein
nennen. Denn die Anfechtung lehret auf das Wort merken, macht die albernen Jung-
linge weiſe, und, nach dem Ausſpruch eines Salomo, alt und verſtandig. Soll ich ein
Klagelied von der ſchonen Jugend vorſingen, ſo mag es aus dieſem Klagelied erbor—

get
q) pſ. CxIX. v. 71. 7 bedeutet ein niederſchlagen und mit Trubſal belegen, und

wird von allerhand Arten derer Laſten und Bedrangniſſe gebraucht.
b) vid. Helvetii, D. Leydenſ. liber, cujus tit. uitulus aureus, quem mundus adorat.

Conf. Kircheri mundus ſubterran. T. Il. Lib. Xl. It. Notatu digna ſunt uerba
Drexelii in Salom. illuſtr. c. 18. ſ. ſ. comm. 7. Eſſe artem auri conficiendi me-
us me magiſter in Philoſophia docuit: Quis eam autem unquam calluerit, me
non docuit.
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Jugend trage.Es iſt zwar eine ganz bekannte Sache, daß die Ebraiſche Redensart: ein Mann,
gar vielmal einen jeglichen Menſchen bedeute. a) Jch bin auch verſichert, daß das die
Meinung des Jeremia am beſagten Orte ſey. Um deſto ſicherer kann ich auf einen ſol—
chen Mann ſchluſſen, der ſich in dem Lehramt mannlich halten, und als einen guten
Streiter JEſu Chriſti ſich leiden ſoll. Jch behaupte mit Recht von demſelben, daß er, je
fruhzeitiger ſein Hals unter das Joch derer Drangſale gebeugt worden, je geſchickter zu
Fuhrung ſeines Amts, darinnen ohnedem Joch auf Joch aufgeleget wird, erfunden
werde. Jch bin uberzeugt, weil er ſchon geubt, und weil das jugendliche und wilde
Feuer in ihm gedampfet iſt, er alle ihm aufſtoſſende Wiederwartigkeiten, als ein heilſa—
mes Muß, als ein guldenes Kleinod ſeines Amts, deſto gelaſſener betrachten, und mit
geſetztem Muth erdulten konne. Jch hore, ich ſehe, ich leſe mit Freuden, daß ſo viele
ehrwurdige Knechte GOttes, welche derer widrigſten Schickſaale Laſt, und derer boſen
Tage Hitze von Jugend auf getragen, ſich, unter der muhſeeligſten Amtslaſt, ihres
Jochs und ihrer Bande noch dazu ruhmen, daß ſie einen Sieg nach dem andern er
halten, daß ſie Ruhe und Ehre in ihrem Alter einerndten. Jch erblicke ſie, als einen
Palmbaum, der, je mehr er beſchweret worden, je mehr er ſich unter der Laſt erhebt,
und die Zweige empor ſteigen laßt. Jch nehme an ihnen das Sinnbild wahr, welches
der gefangenen Schottiſchen Konigin Maria Stuartin von ihren guten Freunden ge
ſtellet worden. Es war ein gepfropftes Jmpfreißlein, welches, ob es gleich mit
Bandern verbunden war, dennoch hervor bluhete. Man fand dieſe Ueberſchrift dabey:
per vineula ereſeoo: Durch die Bande wachſe ich. Mir ſelbſt, der ich von der zar
teſten Kindheit an bis auf dieſe Stunde dem David das Klage- und das Troſtlied
nachſinge: Sie haben mich oft bedranget von meiner Jugend auf; aber ſie ha
ben mich nicht ubermocht; mir ſoll des Jeremia Wort eine koſtliche Schatzkammer
bleiben, daraus ich einen Vorrath des Troſtes und des Vergnugens uber den andern

bey allen Begebenheiten fernerhin hervorlangen werde.
Der nun in EOtt ruhende Herr Paſtor Steuckardt ſoll, wie oben mit dem Bey

ſpiel des Jeremia geſchehen iſt, dieſen meinen itzt wegen des vorgeſchriebenen und engen
Raums dieſer Blatter kurz an und ausgefuhrten Satz, auch mit ſeinem Exempel beſta—

tigen.Wenn unſer Leben noch ſo koſtlich geheiſſen, ſo iſt es doch Muhe und Arbeit geweſen.
Es iſt dahero mit einem Joch ſehr fuglich zu vergleichen. Die leibliche Geburt ſpannte
Jhn in das Joch menſchlicher Muhſeeligkeiten ein. Sie erfolgte am Gten Jenner des
1683ſten Jahrs zu Cottſtadt, ohnweit Tennſtadt in Thuringen, allwo Deſſen Herr Va
ter, Herr Balthaſar Steuckardt, ein Pachtinnhaber einiger Hochgrafl. Ritterguter

B 2 war,

a) Vid. Glaſſ. Philol. j. Lib. V. Tract. l. cap. 15.
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Weiſenfelſiſchen Pachters in Sundhauſen ehelichen alteſten Tochter, in der Ehelebte.

Er hatte ſich zu der Anforderung ſeines JEſu: ehmet auf eueh mein Joch, denn
mein Joch iſt ſanft, und meine Laſt iſt leicht; des Tages nach ſeiner, Geburt, in
dem Bad der Wiedergeburt verpflichtet. Deſſen geliebte Aeltern nahmen: aus dem dar
auf erfolgten Wachsthum an Alter und Gnade wahr;, daß er ein Kind guter Art ſey,
und eine feine Seele bekommen. Er wurde dahero in zarter Kindheit ſchon dem heil—
ſamen Joch des Lehr· und Predigtamts auf die kunftige Zeit von ihnen gewidmet.

Jch verunehre mit dieſer Benennung das koſtliche und preißwurdige Amt aines Leh
rers gar nicht. Jch preiſe vielmehr damit mein Amt, das auch ich denr HErrn zu Eh—
ren fuhre. Das Amt eines Knechtes JEſu iſt JEſu Joch. So koſtlich auch dieſes
Joch iſt, ſo eine gefahrliche und beſchwehrliche Sache, vor welche ein jeder Junglig, einen
ſolchen Beruf zu erwehlen, ſich ſcheuen mochte, iſt auch das Amt eines Predigers. Die
ſchonen Bucher eines Chryſoſtonſus, die er de Sacerdotio geſchrieben; ingleichen das
vortrefliche Werk eines Auguſtinus, de doctrina chriſtiana, wie auch des hochberuhm—
ten Muenſteds Ethica baſtoralis, werden die Vergleichung eines. Jochsemit dem Lehr
amt rechtfertigen. Ja unſer Vater Luther ſelbſt wird mir das Wort reden: „Es iſt,
„ſchreibt er, ein ſchwer Amt, ein Prediger zu ſeyn. Denn das Wort EOttes predigen,
„iſt nichts anders, als alles Wuten und Toben des Teufels und der Holle auf ſich laden,
„weil ſich alle Macht der Welt, und alle vermeinten Heiligen in der Welt d d A

„wi er as mt„erregen. Es iſt furwahr ein gefahrlich Ding, ſich ſo vielen grinamigen Zohnen des Sa
v lans zu unterwerfen. Du ewiger GOtt weiſt es am beſten wi d D

e ermnte treue iener oftmuſſen ſorgen, wenn andere in Frolichkeit ſitzen, und manchmal wachen, wenn andre in
„guter Ruhe liegen.“ a) Die artige Beſchreibung, welche der wackere Johann Bal—
thaſar Schupp von einem Schulmann macht, daß er perſona publica, faciens officium
ſuum cum gemitu ſey, mag ich auch dem Predigtamt eigen machen.

Ein Juvenal ſingt: b)
Dieimus autem. .Tet

Nos quoque felices, qui ferre incommoda uitæ, v9

Nec iactare iugum, uiĩta dicicere magiſtra.
Unſer Herr Paſtor Steuckardt ließ ſich, da er zu reifern Jahren, und mithin zu ei—

gener Ueberlegung kam, alle dieſe itzt erzahlten Beſchwerlichkeiten von dem Vorhaben,
dereinſt ein Lehrer zu werden, doch nicht abichrecken. Er nahm dahero das Joch, wel
ches ſein jugendliches Alter ſchon tragen muſte, als ein heilſames Zeichen ſeiner kunfti—
gen Geſchicklichkeit und Bewahrung zum Predigtamt, mit dankbarer Ehrerbietung an.
Die Armuth ſeiner werthen Aeltern, welche, wie er ſchreibt, dazumal gar noch nicht
von den Mitteln waren, die Koſten zum Studieren aufzuwenden, war wohl ein drucken

des
a) Tom. IIl. Jenenſ. .hP Satyt. 13. v. 20.
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des Joch. Ach! wie manche arme Junglinge und fleißige Schuler muſſen anitzt, von
der kummerlichen Zeit und dem ſchmahlichen Armuth gedrungen, ihren ruhmlichen Vorſatz

andern, und ſich das Wort eines Horatz vorwerfen laſſen: a)
Magnum pauperies opprobrium iubet

Quiduis facere pati.OGoOtt fand es vor qut, auſer dem Joch der Armuth, auch noch ein ſo wichtiges Joch
auf die jugendlichen Schultern des Zerrn Steuckardts zu legen, unter dem ihm und ſei.
nen Eltern alle Hofnung, das vorgeſetzte Ziel zu erreichen, vollends hatte verſchwinden mo.
gen. Er mag nun ſelber reden: „Es grif mich der liebe GOtt faſt mit beſtandiger Krank.
„heit bis in mein mites Jahr an, dergeſtalt, daß ich das Fieber mauchmal ein und ein halb
„Jahr aehabt, und wenn es gleich einmal vorbey war, ſo kam es doch bald wieder, dan
„nenhero ich auch einem Sceleton ahnlicher, als einem Menſchen ſahe. Jm achten
„Jahre hatte ich auch das Ungluck, daß ich den rechten Arm zerbrach. Ben dieſem Un.

rdglucksfall auſerte ſich noch ein gefahrlicher Uebel, indem ich den Wurm an einem Fin—

„ger bekam.NRun kommt das allerſchwerſte Joch, daran ein geubter Gottesgelehrter ſelbſt, ge—

ſchweige denn ein noch ungeubter Knabe, genug zu ziehen hat, wenn er nicht unterliegen

will. Jch beziehe mich aber auf des ſeel. Herrn Paſtors eigene Worte: „Jn meinem
„I1Zten Jahr verfiel ich in eine Anfechtung wegen Gewißheit meiner Seeligkeit, wovon
„mich endlich beym Gebet der Spruch: Alſo hat GOtt die Welt geliebet ec. ganz
„lich befreyete.“ O wie geſchaftig iſt doch GOtt, auch ſo gar denen Ju nglingen, die ſich
in ſeinen Dienſt abſonderlich begeben wollen, durch fruhzeitige Anfechtungen zu zeigen, b)
wie viel ein Lehrer um JEſu Namens willen in ſeinem Amt leiden muſſe! O wie kraftig
wurkt doch ſein Wort auch in ſolchen jungen Herzen, damit ſie mit der Kraft des Evan
gelii, und mit dem Troſt, mit welchem ſie von GOtt begnadiget ſind, auch andre ſtarken

und troſten konnen!gJch beſchluſſe die Erzahlung von demjenigen Joch, welches der Wohlſeelige in ſeiner

Jugend getragen, mit dieſen Worten des Horaz: c)
Qui ſtudet optatam curſu contingere metam,
Multa tulit fecitque puer, ſudauir alſit.

GoOtt legt die Laſt eines Jochs auf; er hilft ſie aber auch tragen. Nach den geiſtli—
chen und leiblichen Anfechtungen wurde der damals 1gjahrige Jungling dergeſtallt erfreu
et, daß ſein Trieb, der Gottesgelahrheit obzuliegen, mehr und mehr geſtarket und gefor—
dert wurde. Die leiblichen Glucksumſtande ſeiner lieben Aeltern wurden merklich ver—.

B 3 l J beſal

a) Lib. Ill. Carm. Od. 24.h) Act. R. v. 16. Das daſelbſt befindliche Wort vredeLo bedeutet: Jch will es ihm
gleichſam auf ein Taflein vormahlen und aufzeichnen, wie großes Elend er werde

ausſtehen muſſen. c) De arte poet.v.412. 13.
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beſſert; An der Seele und an dem Leibewar er geheilet. Er konnte, als ein wurdiger Schu
ler, ſich auf die Schule zu Langenſalza begeben, und nachhero 7. Jahre lang die Unterwei
ſung eines Keßlers, Strobels, Laurentius, Reinhardts und Vockerods zu Go—
tha genieſſen, und daſelbſt in der Gottesgelahrheit einen guten Grund auf das Zukunfti-
ge legen. Der hochfurſtl. Gothaiſche, und von der grundlichen Gelehrſamkeit beruhm
te Bibliothecarius, Herr Meyer, erwieß ihm mit Unterricht und Speiſung vaterliche
Wohlthaten. Jm Jahr 1703. war er tuchtig, die hohe Schule zu Leipzig zu beziehen,
und daſelbſt in die 6. Jahr einen Hardt, einen Cyprian, einen Sommel, einen Di—
cel, einen Franckenſtein, einen Uhſen, einen Abicht, einen Ludovici, einen Rechen—
berg, einen Olearius, einen Johann Schmid, einen Gunther, einen Seeligmann
mit großem Nutzen anzuhoren, auch die hochſte Wurde in der Weltweißheit mit einer
unter dem Vorſitz des Herrn D. Abichts gehaltenen Diſputation: de gaudio gentium,
aduentu Chriſti multiplicato, ſich ruhmlich zu Wittenberg zu erwerben. Er zog im Jahr
1709. von Leipzig nach Dreßden. Hier war ihm die Erziehung und Unterweiſung der.
Jugend ein heilſames Joch zur Tuchtigkeit im kunftigen Lehramt. Er wurde in dem
Hochreichsgrafl. Flemmingiſchen Hauſe zum Hofmeiſter angenommen. Wieder alles
Vermuthen rufte ihn der wohlſeel. Herr Hauptmann Scheffer, Erb-Lehn- und Ge—
richtsherr auf Cracau, im Jahr 1711. in das daſige Pfarramt. Seiue Probepredigt
hielt er am Sonntage Jubilate, und die Anzugspredigt zu Pfingſten. Die Amtsfuh-
xung daſelbſt wurde ihm auch ein Jubilate und ein Pfingſten. Seine Gemeine war
ſeine Freude und Krone. Er ſelbſt wurde mit Freuden geſtarkt, und mit vielem See—
gen geſchmuckt. Hier fuhrte er ſehr viele Seelen zu GOtt, gleich wie ihm EOtt:ſchon
fruhzeitig in alle Wahrheit geleitet hatte. Hier erquickte er eine Menge muder Seelen,
gleichwie JEſus ihn als einen Muhſeligen und Beladenen erquicket hatte. Hier machte
er die geiſtlich Armen in GOtt reich. Hier heilte er die Gebrechen ſeiner Gemeine. Hier
erfuhr er an ſich ſelbſt, wie ein Mann, der ſein Joch in ſeiner Jugend getragen, und ſei.
nen Weg unſtraflich gegangen, im Amſte ein geubtes und erbauliches Furbild ſeiner Heerde
werden, und ein aeruhiges und ſtilles Leben im Alter fuhren konne. Das zeigen ſeine eige
nen Worte an, die er in denen letzten Tagen ſeines Lebens aufgeſchrieben.„Dieſem Pfarr
»amt habe ich nun ſo lange Jahre treulich vorgeſtanden, und ich erfreue mich recht herz
„lich, wenn ich daran gedenke, wie vielen Seegen der grundgutige GOtt darzu verliehen. a)
Sollte Er aber bey ſo langer Fuhrung des Lehramts ſich gar keines Jochs bewuſt ge
weſen ſeyn? Kann auch wohl irgend ein Lehrer ſagen, daß er gar keine ſtachliche Dornen,
gar keine giftigen Scorpionen, unter ſeinen Zuhorern habe? Kann es irgend einem
Junger beſſer gehen als ſeinen Meiſter? Er ſchweigt zwar in ſeinem Aufſatz von beſon
dern Amtsanfechtungen. Sein Stillſchweigen ſetzet doch aber dieſen Wahlſpruch eines
Gregorius zum Grund: b)

Sor-
Das iſt dem pauliniſchen Ausdrucke gleich Philipp. l. v. 3. ſegn. b) in brou. 23.
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Sortem ſuam fideles miniſtri patienter ferant. Tanto quoque minus oſtenditur doctus,

quanto minus patiens. Neque enim ueraciter poteſt bona docendo impendere, ſi aduer-

ſa neſeit aequanimiter tolerare.
Er gedenket nur des betrubten Wittberjochs, welches er 34. Jahre mit Gelaſſenheit

getragen. Das begluckte Eheband, welches er mit Frau Annen Magdalenen, ver—
wittbeten Beutelin, geb. Kochin, eines Kaufmanns und Stadtlieutenants zu Dreß
den eheleiblichen jungſten Tochter, mit welcher er 1o. Kinder erzeuget, im Jahr 1712.
geknupfet, wurde 1727. durch den Tod wiederum getrennet. Das fruhzeitige Abſterben
ſieben Kinder, denen auch der Herr Eheliebſte der alteſten Frau Tochter, Chriſtianen

Eliſabeth, Herr Johann Gottfried Gleditſch, Konigl. Pohln. und Churf. Sachſ.
CammerRegiſtrator zu Dreßden, nach Hinterlaſſung eines Sohns und einer Tochter, (da
von aber der Sohn gleichfalls vor Jahresfriſt Todes verblichen, und die andere Frau
Tochter, Frau Friderica Charlotta, Herrn Johann David Fiſchers, Hochgrafl.
Hoymiſchen Amtmanns zu Ruland, Frau Ehegenoßin, ſo gleichfalls zwey Sohne zuruck
gelaſſen, ſeelig nachgefolget ſind, legte ihm ein Joch auf, darunter er ſeufzen mogen:

Jch muß ſeyn, wie einer, der ſeiner Kinder beraubet iſt.
GoOtt plaget und betrubet ſeine Knechte nicht von Herzen, noch uber ihr Vermogen.

Er ließ ihm auch dahero noch einen Troſt an der alteſten und dritten Frau Tochter, und
eine Augenluſt an denen lieben Enkeln, ſo er von denen dreyen Frauen dTochtern erlebet,

ubrig. Eben dieſen, und namentlich der Frau Louiſe ERleonoren, welche an Herrn Carl
Siegemund Jentzſch, Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ. Creyßamtsverwalter zu
Schwarzenberg, glucklich verheyrathet iſt, wunſche ich, daß des Herrn Vaters und Groß
vaters Seegen auf ihnen ruhen, und daß die liebe Jugend wie Pflanzen der Gerechtig«
keit, GOtt zum Preiſſe und denen vornehmen Aeltern zur Freude, aufwachſen moge.

Es kann die ordentliche Amtsarbeit ſowohl, als auch derjenige Fleiß, welcher dem
Bau der Kirche, oder Fortpflanzung des gelehrten Weſens, von einem Diener OOttes,
in denen Nebenſtunden geweyhet iſt, das beſchwerliche Joch nagender Bekummerniſſe
erleichten. Der wohlſeel. Herr Paſtor hat ſich mit geſchickt verfertigten und der gelehr
ten Welt ubergebenen Schriften, a) das Joch der Einſamkeit und Muhſeligkeit dieſes

Lebens ertraglicher gemacht. Sein
a) Sein Aufſatz lautet alſor Meine Nebenſtunden habe ich durch Edirung einiger

Schriften anzuwenden geſucht, indem ich 1) viele Jahre an den unſchuldigen Nach—
richten mit arbeiten helfen; 2) die Unſchuld des Timothei Verini wieder Hrrn D. Lan
gen geſchrieben; 3) gab ich Anno 1719. die liſtigen Anlaufe des Satans wider das
Reformationswerk, heraus; 4) Anno 1724. fieng ich an, die tentamina ſacra zu
ſchreiben, davon 6. Theile edirt ſind; 5) 1730. ließ ich einen kurzen Unterricht vom
Jubelfeſt wegen der Augſpurgiſchen Confeßion drucken, und 6) Anno 1735. gab
ich einen kurzen Unterricht zu baldiger Erlernung des Chriſtenthums nach denen

locis theologicis heraus.



Sein hohes, ſein ruhiges, ſein Ehrenvolles Alter, in welchem er, wie er ſelbſt ſchreibt,
die große Gnade und Gute GOttes nicht genugſam preiſen konnen, war ihm ein Merk—
mal, daß das Joch, ſo er in ſeiner Jugend getragen, ihm ein koſtlich Ding ſo gar in
denen ſpateſten Jahren geworden. Er ſahe ſein Gebeterfullet: a) Du biſt meine Zu
verſicht, HErr, HErr, meine Hofnung von meiner Jugend an; Verwirf mich nicht in
meinem Alter; Verlaß mich nicht, wenn ich ſchwach werde. Er hatte das Gluck des
Aſſer, dem Moſe wunſchend geweiſſaget: Dein Alter ſey wie deine Jugend, oder wie
Auguſt Pfeiffer es erklaret; Dein Alter ſey deine Ruhe. b) Ja, ich ſage: Sein
Alter war ruhiger, als ſeine Jugend. Jn ſeiner Jugend war er arm, in ſeinem Al—
ter begluckt und geſegnet: Jn ſeiner Jugend war er krank, in ſeinem Alter geſund:
Jn ſeiner Jugend war ſeine Seele angefochten und betrubt, in ſeinem Alter hatte er
bis in den Tod ein in EOtt froliches und getroſtes Herz.

Unſer ehrwurdiger Alte hat einen guten Kampf gekampfet. Er hat unter dem Joch
JEſu den Lauſ mit Ruhm vollendet. Ein ſanfter und ſeeliger Todt hat ihn in der
Nacht zwiſchen den zten und taten Merz 1761. aus dem Joch, und aus denen Ban

den der Muhſeligkeit und der Unvollkommenheit ausgeſpaunt, und in die herrliche und
ewige Freyheit derer Auserwehlten verſetzt.

Wie alle Freude der Welt, wenn ſie noch ſo koſtlich heißt, doch unvollkommen iſt, ſo
ſollten auch ihm in der Welt noch zwey Monathe mangeln, nach deren Verflieſſung er
ſonſt das Jubelfeſt ſeines Amts hatte mit Jauchzen feyern konnen. Hat er aber wohl
etwas dabey eingebuſſet? Nein! deſto eher gieng er zu ſeines HErrn Freude ein. Deſto
eher konnte ſeine Seele, die bey dem ewigen Friedefurſten nun in ſtolzem Friede woh
net, ihrem Heiland im hohern Chor lobſingen, daß er ihm das Joch ſeiner Laſt, und die
Ruthe ſeiner Schulter, und den Stecken ſeines Treibers zerbrochen. Er iſt in einem
guten Alter, maſſen er 78. Jahr 9. Wochen 2. Tage gelebt, zu Grabe getragen wor—
den. Seine Ruhe iſt Ehre. Er hat getragen Chriſti Joch; iſt geſtorben und lebet noch.

Er lebet auch noch in einem bluhenden Andenken bey unſrer Geſellſchaft. Jn deren
Nahmen ſetze ich noch dieſe Grabſchrift, welche den Wohlſeeligen alſo redend einfuhret:

Als Jungling war ich alt von vielen Kummerniſſen,
Jm Alter war ich jung und ſtark an meinem Geiſt.
Jm Lehramt ließ mir GOtt, der mich mit Troſt geſpeiſt,

Das Heil, die Koſtlichkeit des Jugendjoches wiſſen.
Jch trug bis in den Todt das Joch zu GOttes Ehren,

Das JEſus fruh und ſpat mir auferleget hat.
Fruh lernt ich die Gedult: Spat ſtarb ich Lebens ſatt.

Nun bin ich ausgeſpannt. Kein Joch kann mich beſchwehren.

a) Fſ. 7t. v. J.9. b) Deut. XXIII. v. 25. uid. Dub. uex. Cent. Il. p. 321.

Mein GoOtt Hllff Herrlich!
ü
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	Die köstlichen Vortheile, deren sich ein Lehrer, der sein Joch in seiner Jugend getragen, im Amte sowohl, als im Alter gewärtigen kann, nach Klagel. Jer. III. v. 27 an dem rühmlichen Exempel des ... Herrn Johann David Steuckards, treuverdient gewesenen Pfarrherrns zu Cracau .... welcher den 14. Merz des 1761. Jahres aus dem Joch dieses mühseeligen Lebens ausgespannt worden, und zur seeligen Ruhe eingegangen, beschreibt .... M. Gottlieb Herrmann Hahn, Oberpfarrern auf dem Schneeberg, der Schule daselbst Insp
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